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Karger Boden Von der Egerten- zur Dreifelderwirtschaft

«Das Klima daselbst ist schon etwas rauh; we
gen der in der Nähe liegenden Schwyzer und
Glarner Gebirge sind die vielen kalten Lüfte und
die langen Winter öfters dem Feld- und Obstbau
und selbst den Wiesen sehr schädlich; die Natur
des Bodens ist meistens unter sich Sand- oder
Kiesfelsen, welche von ehemaligen Strömen aus
den Alpen scheinen hergeflösst und sich hier in
einer unzählbaren Anzahl von Erhöhungen ange
legt zu haben; auch ist der Felsen an vielen Orten
mit wenig Erde bedeckt, auch desswegen der Ak-
kerbau sehr beschwerlich und wenig ergiebig;
überhaupt ist diese Gegend ungefähr die Grenze
zwischen Ackerland und Viehzucht, indem 2
Stunden vom Ritterhaus im Kanton Schwyz, im
Uznacherland und gegen dem Fischenthal kein
Feldbau mehr getrieben wird; demungeachtet
sind die Güter nicht von der Art, welche die fei
nen, schmackhaften Alpenkräuter produziren,
sondern dass Mattland daselbst muss durch Kunst
verbessert werden, auch ist nach mehrern Erfah
rungen der Kleebau im Grossen nicht anzurathen,
weil sich aus verschiedenen Gründen am Ende
immer ergibt, dass die Kosten den Ertrag überstei
gen.»

Dieses trübe Bild zeichnete vor zweihundert
Jahren Statthalter Felix Lindinner, der von 1767
bis 1789 im Ritterhaus amtete. Es offenbart eine
boden- und klimabedingte Beharrlichkeit in der
alten Wirtschaftsform. Die ältesten Höfe nahmen
wohl nur das gute Ackerland in Sondernutzung,
während die umliegenden Wälder und Rieter mit
den benachbarten Ansiedlungen gemeinsam be
wirtschaftet wurden. Die Weidgenosssamen zwi
schen Bubikon und Tafleten im Raum Ufgänt-
Plattenhölzli, diejenige zwischen Tafleten und
Dürnten in der Gegend des heutigen Friedheims
beweisen dies. Es gab noch keine genauen Gren
zen; das herrenlose Gebiet zwischen den einzel
nen Dorfmarken (Wälder und Weiden) gab daher
den Anlass zu ständigen Grenzstreitigkeiten. So
beanspruchte 1644 Jagli Hotz in der Tafleten das
alleinige Weiderecht auf der Platten und berief
sich dabei auf eine Urkunde von 1530; Bubikon
hingegen konnte keine schriftlichen Beweise für
sein Mitbenutzungsrecht erbringen, da alle seine
Urkunden bei einer Feuersbrunst auf dem Rutsch
berg verbrannt waren. Doch das Gewohnheits
recht siegte: Hotz durfte die Platten nur unter der
Bedingung beweiden, dass er den Bubikern ein
gleichgrosses Grundstück für ihr Weidevieh öff
nete.

Wohl noch in keltische Zeiten reicht die alter
tümlich anmutende Egertenwirtschaft zurück. Sie
hielt sich besonders in Einzelhöfen und Dörfern
mit schlechten Lagen und Böden noch hartnäckig
bis in die neuere Zeit. Noch anfangs unseres Jahr
hunderts erinnerte sich der Bauer und Bezirks
richter J. J. Vontobel von Oberdürnten, «dass in
den dreissiger Jahren (des vorigen Jahrhunderts)
grosse Flächen Aegerten vorhanden waren, die
nur geweidet, dann aber nach sechs, acht Jahren
oder auch länger wieder aufgebrochen und mit
Hafer bepflanzt wurden». Nach zwei- bis dreima
liger Nutzung wurde der Boden wieder sich selbst
überlassen. Er vergraste und bestockte sich mit
Wald; dafür wurde ein anderes Waldstück gerodet
und urbarisiert. Der zersplitterte Waldbestand un
serer Gemeinde rührt offensichtlich von dieser
Wirtschaftsform her.

Es liegt auf der Hand, dass bei einer solch ex
tensiven Bodennutzung für den Bauern nicht viel
herausschaute. Fortschrittlichere Höfe und beson
ders die geschlossenen Dörfer gingen daher schon
früh zur Dreifelderwirtschaft über. Ihre Einfüh
rung wurde aus verständlichen Gründen durch die
Grundherren, vor allem die Klöster, gefördert.
Nicht umsonst finden wir das Dreizelgensystem
in den Lehenhöfen des Ritterhauses am schönsten
ausgebildet. In unserer Streusiedlung besass sozu
sagen jeder grössere Hof seine eigene, geschlos
sene Flurordnung. Wir haben sie am Beispiel
Bubikon (S. 44) geschildert.

Was wurde angebaut?

Alljährlich im Sommer schickte der Statthalter
des Ritterhauses seine Zehntenschätzer auf die
Felder der ganzen Kirchgemeinde: Es galt, jede
Parzelle nach Grösse und Ertrag aufzunehmen.
Die über Jahrzehnte lückenlos und sorgfältig ge
führten Schatzungsrödel geben uns genaue Aus
kunft über den Anbau im 17. und 18. Jahrhundert.
Sie zeigen, dass auf den Sommerzeigen vor allem
Korn (Dinkel, Spelz) angepflanzt wurde. Die
Winterzeigen enthielten Helmkorn (Winter
spelz), Hafer, Gerste und später Roggen sowie
Bohnen. Erbsen, Hanf, Flachs, Hirse und «Mägi»
(Raps) gediehen in besonderen Einschlägen, den
Pünten. «Das Korn war dünn, der Haber war
hübsch», lesen wir im Zehntenrodel von 1646
über den Lehenhof Homberg. «Hat dünnes Korn
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Bubikon^^Jjj

Wie Heinrich Heusser zu Tafleten vor 320 Jahren
sein Gut bewirtschaftete

Der Hof Tafleten umfasste im Jahre 1660

69 Jucharten Acker = 2484 a
24 Tagwen Wiese und Ried = 768 a
6 Jucharten Weide = 216 a

12 Vi Jucharten Wald = 500 a
Total 3968 a

Dazu gehörten ein Haus mit Scheune und Trotte, eine freistehende
Scheune, eine wassergetriebene Gerstenstampfe am Mülibach sowie
ein Speicher mit Keller und Wagenschopf.
Das Gut wurde von der zwölfköpfigen Familie Heusser allein be
wirtschaftet, und zwar nach dem starren System der Dreifelderwirt
schaft: Vom Ackerland waren immer zwei Drittel, d. h. 23 Jucharten,
abwechselnd mit Sommer- und Wintergetreide bebaut, während der
dritte Drittel brach lag.

Grundstücke:

Acker:
Zeig I: 1 Ufgänt (8 Juch.), 2 Tiergarten (10 Juch.), 3 Chli Überwurf

(5 Juch.)
Zeig II: 4 Under Wellacher (4 Juch.), 5 Hinder Wellacher (4 Juch.),

6 Zelgli (8Juch.), 7 Breiten undHubacher (8Juch.)
Zeig III: 8Juch (6Juch.), 9 Welläeherli (2Juch.), 10 Hüttenbüel,

11 Turenbüel (zusammen 14 Juch.), 12 Ristenächerli ('AJuch.)

Wiesen und Ried:
13 Grosswis und Nussbäumwis (11 Tgw.)
14 Rossweid (6 Juch.),
15 Plattenhölzli (Weidgenosssame mit Bubikon)

Wald:
16 Erlihölzli (3 Juch.), 17 Ristenhölzli (1 Juch.)

Utlll Sommerfrucht (Korn)
<=> Winterfrucht (Hafer, Helmkorn oder Roggen)
l***»yj Brache (unbebaut, dient als Viehweide)
I----3 Heuwiesen und Ried (dient als Weideland)
L ^ W a l d
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gehabt. Roggen und Helmkorn ist schier gar
nüt gsi» — ein Grund für den Zehntherrn, dem
abgabepflichtigen Landmann durch die Finger
zu sehen.

Solche Missernten standen an der Tagesord
nung. Hungersnöte waren ihre regelmässige
Folge. Kein Wunder, wenn man bedenkt, dass ja
nur zwei Drittel des anbaufähigen Landes be
pflanzt waren und ein Drittel stets brach liegen
musste. Diese «Brachzeig» wurde im Frühling
«gestraucht», d. h. etwa drei bis vier Zoll tief auf
gerauht, dann geeggt und im Juni (daher der
Name «Brachmonat») durchgepflügt. «Struuche»,
«braache», säen und ernten bedingten zahllose
privatrechtliche Absprachen. Jeder Bauer besass ja
in jeder Zeig ein oder mehrere Grundstücke. Das
war der Beginn der Parzellierung unseres Bodens.
Mit fortschreitender Güterteilung wurden die Ei
gentumsverhältnisse immer verzwickter. Da ein
Flurwegnetz weitgehend fehlte, mussten sich un
sere Vorfahren mit endlosen Wegrechtsservituten
herumschlagen. Vom Gstein verlautet 1848: «Die
Brüder Hs. Heinrich und Johannes Näf haben ih
rem Bruder Hs. Jacob Näf vom Holz an über ihre
Allauwiese gegen den Ausweideplatz im Loch-
acher ein Wegrecht von 12 Fuss Breite zu geben.
Wollte im Sommer das Wegrecht gebraucht wer
den, so ist solches vier Tage vorher dem Weg
rechtgeber anzuzeigen.» Noch komplizierter ging
es 1776 im Landsacher zu: «Solle der Latsch durch
des Baumanns Hauswiesen über das Brüggli und
dann dem Fusswäg nach hinaus mit s. v. Bau und
Güllen vom Herbstmonat bis anfangs Apriliis mit
Heu und Embd zu seiner Zeit, auch mit dem Vieh
in die Herbstweid, jedoch den Bäumen ohne
Schaden, Wäg haben. Fahls er wegen den Bäumen
nicht fahren könte, so solle er dan über Heinrich
Kaspars Wiesen fahren mögen.»

Vom Weidebetrieb früherer Zeiten

Während sich der Bauer mit Pflug, Hacke, Egge
und Sichel abmühte, blieb sein weniges Vieh
weitgehend sich selbst überlassen. Es weidete auf
den Brach- und Stoppeläckern und in den ent
fernteren Wäldern und Sümpfen und fand Unter- Stiefkind Viehzucht
schlupf in Feldscheunen. Hier wurde auch Heu
eingelagert und im Winter — wie heute noch in
unsern Berggebieten — an Ort und Stelle verfüt
tert. Besonders im Bereich der grossen Lehenhöfe
im nördlichen Gemeindegebiet waren solche
«Aussenposten» nicht selten anzutreffen. Sie

wurden sehr oft zu Keimzellen neuer Höfe und
Weiler:

1630 im Neuhus (1565-1614 und ab 1709 bewohnter Hof)
1648 im Rutschberg (1540-1641 und ab 1732 bewohnter Hof)
1650 in der Alau
1656 im Käsberg
1657 in der Feissi (1530-1570 und ab 1678 bewohnter Hof)
1658 in der Schaubschür (1670-1685 bewohnter Hof «Oberfuchs-

rüti»)
1660 im Oberen Gstein (ab 1660 bewohnter Hof)
1691 in der Furggwis (ab 1768 bewohnter Hof «Wannen»)
1731 in der Beatenwis (ab 1747 bewohnter Hof «Hinderfuchsrüti»)

Auch die Mürg war bis 1778 nur eine Weid
scheune. 1776 lesen wir darüber: «Der Weidgang
in dem Mürgholz solle dem Heinrich Kaspar und
Latsch (im Landsacher) gehören; wann Kaspar in
seinem Jahr weidet, so solle der Latsch Gewalt ha
ben, ein 6 Schuh breiten, eingeschlagenen (einge
zäunten) Weg zu seiner Scheur in seine Mürg-
weid, dem Wisli nach, durch den gemeinsamen
Weidgang zu machen.»

Zaune spielten also eine grosse Rolle. Sie fras-
sen so viel Holz, dass der Zürcher Rat schon 1504
bestimmen musste, «dass niemand Serien sol, das
ist die jungen tanly abzehouwen und damit ze zü-
nen oder in ander weg die ze bruchen». Ein sol
cher «Serienzaun» aus jungen Tannenstämmen ist
1688 im Laufenried zwischen Chratten und
Chüeweid nachgewiesen. Gerade der letztere
Flurname, wie auch die benachbarten Rossweid,
Röhrliweid, Chalberweid, Rinderweid - alle zwi
schen Gstein und Sennschür gelegen - zeigen,
dass auch unwegsamste Sumpfgebiete beweidet
wurden. Mit solchem Futter war kaum eine
Milchschwemme zu befürchten... An die einstige
Waldweide erinnert der Name «Alpholz» für das
Grenzwäldchen zwischen Gstein und Fuchsrüti.
Im Rinderweidholz zwischen Sennschür und
Alau besass 1693 der grosse Hof des Landrichters
Hotz im Landsacher das alleinige Weidgangsrecht.
Noch bis anfangs des letzten Jahrhunderts wurde
es von seinen Nachfolgern Näf und Zangger aus
geübt, 1823 aber von den Waldbesitzern ausge
kauft.

Die überragende Rolle, die der Ackerbau vor
dem 19. Jahrhundert gegenüber der Viehhaltung
spielte, verdeutlichen die Inventare aus jener Zeit,
wobei in den Flächenangaben der Wald als
Weideland gilt:
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Betriebsgrösse Viehstand
(Hektaren) Pferde Ochsen Kühe Kälber Schweine

1645 Lt. Jacob Hotz, Wändhüslen
1646 Hs. Caspar Hürlimann, Berlikon
1665 Kornet Hs. Heinrich Hotz, Wechsel
1676 Furier Jörg Hotz, Landsacher
1686 Hans Näf, Landsacher
1716 Heini Bickel, Feissi
17 31 Hs. Heinrich Baumann, Gstein
17 31 Hs. Jacob Heusser, Rüeggshusen
1734 Hptm. Hans Hotz, Landsacher
1767 Kornet Hs. Jac. Hürlimann, Lützelsee
1775 Gerichtsschr. Jb. Maurer, Rutschberg
1783 Salomon Brändli, Berlikon

12
23
30
23
23
15
12
15
28
58
3

12

5
4
2
2
2
2
4
5

16

1800: Der Viehstand
in der Gemeinde Bubikon
nach den Erhebungen
der Helvetischen Regierung

Pferde

I Ochsen

■ Kühe

m Jung- und Schmalvieh
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Der Viehstand der ganzen Gemeinde ergab

1732 62 Pferde, 329 Ochsen und Kühe
1800 30 Pferde, 106 Ochsen und 368 Kühe
1900 10 Zuchtstiere, 729 Kühe und Rinder

Diese Zahlen zeigen eine eindeutige Verlage
rung auf das Milchvieh. Dieses spielte bis ins 18.
Jahrhundert gegenüber den Zugtieren (Pferde
und Ochsen) erst eine geringe Rolle. Ins Joch ge
spannte Ochsen oder magere Zugkühe, die Lei
ter-, Banne- oder Pritschenwagen schleppten, ge
hörten zum alltäglichen Strassenbild. Ochsen
wurden auch gemästet und verkauft oder sogar di
rekt als Zahlungsmittel verwendet. So versprachen
1654 der arg in Schulden steckende Hans Hotz
und seine Söhne im Gstein einem Gläubiger:
«Habind schlegochsen (Mastochsen), die sy wol-
lind daran legen.» Noch im Jahr 1774 wurden aus
unserer Gegend 20 Mastochsen auf die Zürcher
Märkte geführt. Seuchen rissen freilich immer
wieder empfindliche Lücken in den ohnehin spär
lichen, ungepflegten Viehbestand. 1732 ordnete
der Stillstand wegen der «in unserm land ein
schleichenden Vieh-Presten» zwei Männer ab, die
sämtliche Tiere dreimal täglich kontrollieren
mussten. 1799 brach im Barenberg die Gallenruhr
aus, die einen Schaden von 1186 Gulden verur
sachte. Man vermutete, dass die Seuche durch eine
Requisitionsfuhr mit erkranktem Vieh aus Eglisau
eingeschleppt worden war. Den letzten grossen
Aderlass brachte schliesslich die Maul- und
Klauenseuche 1913.

Gehätscheltes Wasser...

Da das Vieh die meiste Zeit des Jahres auf der
Allmend oder der Brachzeig verbrachte, waren
Mist und Gülle eine Mangelware. Um doch noch
einen bescheidenen Grasertrag herauszuwirtschaf-
ten, musste sich der Bauer mit der Wässerung sei
ner Wiesen begnügen. Im Frühling, sobald der
Schnee geschwunden war, rückte er mit dem
«Wasserrechtssabel» aus und hieb ihn quer in eine
der zahlreichen Bachverzweigungen, so dass sich
das köstliche, mineralreiche Nass über seine
Wiese ergoss. Üppig sprosste nun das saftige Grün
und verhiess einen ertragreichen Schnitt. Zahllose
Servituten zeigen, welch grossen Wert man jedem
Tropfen Wasser — Bäche, Quellen oder auch nur
das Abwasser von Dächern, Brunnen und Strassen
— zumass. 1615 mussten sich Abgeordnete des
Zürcher Rates «wegen etwas wassers, so sich zum

theil in Zollingers acher sammlet und nit gar vil
antrifft» ins Gstein bemühen, um einen Streit
zwischen zwei Nachbarn zu schlichten. Daselbst
wurde 1791 bei der Teilung der Brüder Baumann
bestimmt: «Das Wasser auf der Rossweid soll der
Heinrich wöchentlich 4 Tag und der Jacob 3 Tag
zu gebrauchen haben» und: «Das Abwasser vom
Brunnen beim Haus soll dem Heinrich und das
Abwasser vom Brunnen bei der Scheune soll dem
Jacob zudienen.»

Auf die Stunde genau wurde 1786 eine «Kehr
ordnung» im Sonnenberg fixiert: «Abgeredt, dass
das Geissberger Wasser dem Käufer in 14 Tagen 3
Tag als von Freitag abends den vieren bis Montag
abends den 4 Uhren auf dieses Riedt (im Ober-
weidli) gehören solle.» Noch vor dreissig Jahren
war in der Feissi ein ganzes System von künstlich
angelegten Wässergräben zu sehen (siehe Plän
chen). Von seiner Anlage berichtet ein Servitut aus
dem Jahre 1865: «Das Abwasser aus dem 3 Vier
ung grossen Sträuiriedt in der Feissi des Rudolf
Hess in der Sennscheur gehört auf 1 Mannwerk
Wiesen und Riedt genannt Feissiriedt der Witwe
Elisabetha Hasler, welche berechtigt ist, in dem
Hessischen Riedt auf 40 Fuss ein Wasenbördli bei
dem Wässergraben im obern Egg auf bisherige
Weise anzulegen... und im untern Egg aus dem
Hauptgraben ein Gräbli jeder Zeit offen zu behal
ten, damit das Wasser auf der untern Seite desto
eher benutzt werden kann.»

Endlose Streitigkeiten resultierten aus solchen
Spitzfindigkeiten. 1771 klagten Joseph Hubers
Erben im Barenberg gegen ihren Verwandten,
Leutnant Hs. Rudolf Huber, er hätte sie bei der
Entnahme von Wasser aus der «Roos» (Weiher
zum Einlegen der Holzteuchel und des Hanfs) ge
hindert und verweigere ihnen auch den ihnen zu
stehenden «halben Herd» (Schlamm) aus dem

Das Wasserungssystem in der Feissi (Situation um 1950)

Hauptbach -r—-— Wässergräben w Schwellen
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Weiherchen. Leutnant Huber konnte hingegen
mit schriftlichen Unterlagen beweisen, dass das
Abwasser aus Brunnen und Weiher einzig auf
seine Langwis gehöre, musste aber seinen Nach
barn zugestehen, dass sie «bey grosser Land-
tröckne» innert drei Wochen einmal Wasser zur
Füllung ihrer Güllentröge schöpfen durften.

... und vernachlässigter Obstbau

So grosser Wert auf das Wasser gelegt wurde,
so wenig Sorgfalt und Pflege verwendete man auf
die Obstbäume. Zwar gehörte zu jeder Liegen
schaft ein kleiner «Baumgarten». Woraus dieser
bestand, ist jedoch aus den schriftlichen Quellen
nicht zu ersehen. Höchstens in bäuerlichen Leib
dingsverträgen, die beim Erbübergang eines Ho
fes abgeschlossen wurden, findet sich ab und zu
als Bestandteil des Altenteils die Nutzung von
Obstbäumen: «3 Bäum als 1 Birr, 1 Apfel und 1
Kriesbaum zunächst bim Hus stehende zu Nut
zen» (Gstein, 1731); «der weltsche Kriesbaum
oben am Spycher, der Nussbaum unden am Spy-
cher, der halbe Nussbaum bim Brunnen» (Lands
acher, 1676); «Der Höüfflerbaum vorm Hus»
(Wechsel, 1665). Dass Kirschen von fremden
Bäumen damals schon besser schmeckten als vom
eigenen, geht aus dem Stillstandsprotokoll 1733
hervor: «Im Heumonat ist laut oberkeitlicher Er-
kanntnus Jacob Frey aus dem Rennweg, der am
Sonntag einen Kriesbaum bestigen und dessen
besitzer übel tractiert hat, vor einen Ehrsamen
Stillstand gestellt und ihme da sein Verbrechen
von dem Pfarrer näher zu Sinn gelegt worden.»

Grundzinse und Zehnten

Die «unmenschlichen» Steuern und Abgaben
früherer Zeiten werden im allgemeinen weit
überschätzt. Zu falschen Schlüssen hat vor allem
die Vielfalt der Belastungen verleitet. Unter ihnen
lassen sich zwei Gruppen unterscheiden: persön
liche (Leibsteuern) und dingliche Abgaben, also
solche, die auf Haus und Hof hafteten. Zu diesen
gehörte einmal der aus einem Lehenverhältnis
oder aus Jahrzeitspenden hervorgegangene
Grundzins. Laut Jahrzeitbuch der Kirche Bubikon
vergabte ein Rudolf Wolf Ende des 14. Jahrhun
derts zum Gedenken an seine verstorbene Mutter
einen jährlichen Zins von V2 Pfund Wachs und 2
Hühnern, den die Kirche fortan von seinem Gut

«ze bürge» (Bürg) beziehen durfte. Auf dem
Ritterhaus-Hof Homberg lastete 1688 folgender
Lehenzins:

Damaliger Wert in Gulden
16 Mütt Kernen
9 Malter 4 Viertel Haber

30 Schilling Heugeld
20 Schilling Geld für ein Schwein
19 Schilling Geldzins
1 Männtagwen
1 Mädertagwen

96
37

iV«

13 5 V2 Gulden

Die jährliche Grundzinsbelastung des Lehenhofes Homberg (Be-
triebsgrösse 20,5 Hektaren) entsprach im Jahre 1688 etwa dem Wert
von 4 Kühen oder 2 Pferden.

Mann- und Mädertagwen (Frondienst zur Hol
zer- und Schnitterzeit) lasteten auch auf den Hö
fen Barenberg, Rutschberg, dem Handlehen Krä
henried (Talhof) und dem Erblehen im Dörfli.
Handlehen wurden vom Ritterhaus in der Regel
auf drei Jahre vergeben, während Erblehen erb
lich, also praktisch Eigentum des Lehenmannes
waren. Sie durften aber nur mit Bewilligung des
Grundherrn verpfändet, veräussert oder geteilt
werden. Der Bubiker Statthalter schaute seinen
Lehenleuten genau auf die Finger und bestimmte
1670: «Es sollen des Hauses Bubikon Erblehen-
Höf nicht verstucket, die aber, so bereits zertheilt
wären, mit Gelegenheit wiederum zusammenge
zogen werden mögen.» Dafür übernahm der Le
henherr jeweils zwei Drittel der allfälligen Bau
kosten, so dass Lehenleute im ganzen genommen
sehr gut gestellt waren.

Als Entgelt für den richterlichen Schutz durch
den Landvogt musste die Vogtsteuer (meist Fas
nachtshühner), als eigentliche Besoldung des Ge
richtsherrn und seines Stellvertreters, des Unter
vogtes, die Vogtgarbe nach Grüningen abgeliefert
werden. Der Name der dortigen Zehntenscheune
beruht jedoch auf einem Missverständnis. Denn
der Zehnten war ursprünglich eine rein kirchliche
Abgabe. Sie war schon von Kaiser Karl dem Gros
sen (um 800) als Besoldung der Geistlichen einge
führt worden und wurde von den Bauern wohl als
die stärkste Belastung empfunden. Mit der Zeit
wurde der Zehnten ein beliebtes Handelsobjekt:
Er konnte verkauft, vertauscht, verliehen oder
aufgeteilt werden. In Bubikon sind die Zehnten
verhältnisse jedoch einfach geblieben. Der Zehn
ten der Kirchgemeinde gehörte dem Ritterhaus,
derjenige des Dürntner Teils (Bürg, Wolfhausen,
Rüeggshusen) dem Kirchherrn von Dürnten, d. h.
dem Kloster Rüti.
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Steuern und Abgaben

Ans «Lebendige» gingen dem Bauern aber vor
allem die persönlichen Abgaben wie Leibtagwen,
Lass, Fall und Ehrschatz. Leibtagwen mussten alle
Grüninger Herrschaftsangehörigen leisten, wenn
am Schloss oder andern öffentlichen Gebäuden
etwas gebaut wurde. Beim Lass oder Dritten Pfen
nig handelte es sich um einen Drittel des Vermö
gens, der beim Wegzug in ein anderes Herr
schaftsgebiet dem Vogtherrn abgegeben werden
musste. Das Ritterhaus handhabte dieses Recht
mit aller Härte und beschwor dadurch manchen
Streit mit andern Herrschaften, vor allem mit
Grüningen, herauf. Der Ehrschatz musste von Le
henleuten beim Erbübergang, Kauf oder Tausch
eines Lehens in Form eines ganzen Jahreszinses
berappt werden, und der Fall war eine Leibeige
nensteuer, die beim Hinschied eines Eigenman
nes auf den Hinterbliebenen lastete. Ursprünglich
seinen ganzen Besitz umfassend, beschränkte sich
diese Abgabe mit der Zeit auf das beste Stück Vieh
(Besthaupt) oder, sofern kein solches vorhanden,
auf das beste Kleid des Verstorbenen. Schon im
16. Jahrhundert wurde diese Steuer vielfach in
Geld, und zwar nach Vermögenslage abgestuft,
entrichtet. So bezahlten 1659 die Erben des rei
chen Hans Heinrich Hürlimann im Laufenriet
150 Pfund «zu fahl», was damals etwa dem Preis
von 3 Ochsen oder 4 Kühen entsprach. Demge
genüber musste 1620 Uli Hürlimann in Berlikon
für seinen verstorbenen Stiefvater Georg Schny-
der nur 1 Pfund — etwa zwei Taglöhne eines Hilfs
arbeiters — bezahlen.

Eine eigentliche Einkommenssteuer gab es
noch nicht; solche wurden nur bei zusätzlichem
Finanzbedarf des Stadtstaates Zürich, wie z. B. zur
Abzahlung der Kriegsschulden aus dem Alten Zü
richkrieg, erhoben. Dass damals schon erhebliche
soziale Unterschiede bestanden, zeigt das Steuer
buch des Jahres 1467: Die vier Bauern des
Kirchdorfes, Hans Müller, Hans Tentz, Rudi und
Hans Halbheer, entrichteten durchschnittlich 1
Pfund 10 Schilling «Gutsteuer», der Grossbauer
Hans Pfister in Oberwolfhausen aber 3 Pfund 1 o
Schilling.

Solche ausserordentliche Steuern bildeten für
die Bauern der Herrschaft Grüningen den Haupt
grund zur Unzufriedenheit. Schon 1441 ertrotz
ten sie der durch den Alten Zürichkrieg ge
schwächten Stadt verschiedene Zugeständnisse.
Sie nahmen vor allem die Fronfuhren des Zins-
korns nach Grüningen und Schirmensee unter Be
schuss, klagten über die ausserordentlichen Gut

steuern, über die Unterdrückung von Handel und
Gewerbe auf der Landschaft und doppelten 1489,
beim Sturz des missliebigen Bürgermeisters Hans
Waldmann nach, indem sie wiederum die Geld
steuern aufs Korn nahmen. Die Reformation
weckte in den Grüninger Herrschaftsleuten aus
serdem das Begehren nach Abschaffung des Zehn
tens. Als Zwingli diese willkommene Staatsein
nahme beibehielt, kam es 1525 zum bekannten
Bauernaufruhr und der Plünderung des Ritterhau
ses. Begreiflich, dass die Bubiker auch gegen die
Lasten der Leibeigenschaft (Fall, Lass, Frondien
ste, mangelnde Freizügigkeit) Sturm liefen!

Kraftvolles Bauerntum

Die Kette von Unruhen, die die Geschichte des
Zürcher Oberlandes kennzeichnet, ist eine Folge
der wirtschaftlichen Erstarkung des Bauerntums
am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts.
Das gesteigerte Selbstbewusstsein des Landvolkes
nahm die Zentralisierungstendenzen der Zürcher
Obrigkeit mit Unmut zur Kenntnis; es versäumte
keine Gelegenheit, die freie Ausübung des Hand
werks, des Weinausschanks, der Jagd und der
Fischerei zu fordern. Der Einstieg in Handel und
Gewerbe, die Übernahme eines Gasthofes, einer
Mühle, eines Hand- oder Erblehens schafften
günstige Voraussetzungen für den Aufstieg einer
Familie. 1633 zieht Hans Zollinger aus dem
Gstein auf die Mühle Turbenthal. Ein Jahr später
tut es ihm Caspar Hotz, Sohn des Weibels und
Landrichters Jacob Hotz vom Landsacher gleich:
Er kauft die Mühle in Wändhüslen und verpachtet
den väterlichen Hof. 1691 verlässt Furier Hans Ja
cob Hotz den Wechsel und versucht sich als Wirt
auf der Klostertaverne in Rüti; sein Bruder über
nimmt den Erblehenhof des Ritterhauses im
Kirchdorf. Umgekehrt setzen sich Glieder der rei
chen Müllerfamilie Bühler aus Feldbach in den
Höfen Berlikon-Neuhus, Barenberg und Engel
berg fest und bauen sie zu wahren kleinen König
reichen aus. Dabei kommt ihnen die Hochkon
junktur während des Dreissig]ährigen Krieges
(1618—1648) zugute. Mancher Bauer kam damals
dank der hohen Getreidepreise zu Reichtum; aus
den kriegsverwüsteten süddeutschen Gebieten
waren billige Arbeitskräfte zu haben. 1634 werk
ten auf den Landsacher-Höfen insgesamt 8, im
Dörfli 6, in Lützelsee und Wechsel je 5, in Wänd
hüslen 4 und im Krähenried, Homburg, Käm
moos und Unterpösch je drei Dienstboten, die
sich ausser aus Schwaben auch aus der «unterent-
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wickelten» Gossauer, Grüninger und Hinwiler
Nachbarschaft rekrutierten.

Beispielhaft ist der Aufstieg der Familie Bau
mann. War Jagli Baumann noch 1650 Hausknecht
bei der Witwe des Schneiders und Ehegaumers
Hans Zollinger in Bubikon gewesen, so finden
wir ihn 1660 als Inhaber des Lehenhofes Hom
burg, zugleich Weibel und Kirchenältester, und
seinen Bruder Hs. Jacob auf dem grossen Hof Un
derpösch. Der Auffall (Konkurs) des Grossbauern
Hans Hotz (1660) gab den beiden Brüdern Gele
genheit, dessen Höfe im Gstein und Landsacher
an sich zu ziehen. Ausdruck ihres Bauernstolzes
sind das prächtige Riegelhaus im Gstein von 1752
und der Gasthof Adler in Binzikon von 1830.

Bubiker Krösusse

Ein anderer Baumann, der Wirt und «Tuch
mann» Hans, hatte sich schon am Ende des 16.
Jahrhunderts ein derartiges Vermögen zusam
mengerafft, dass der «Löwen» zu Bubikon zum
eigentlichen Bankinstitut des Oberlandes wurde.
Bei seinem Tode (1609) hinterliess Hans Bau
mann das für einen Landmann aussergewöhnliche
Vermögen von 65 074 Pfund, das unter seine vier
Töchter und seinen Stiefsohn Hilarius Widmer
aus Schirmensee, der den «Löwen» übernahm,
verteilt wurde. Keine Geringeren als Landvogt
Conrad Kambli, Untervogt Hans Hotz und Statt
halter Hs. Rudolf Meiss überwachten die Teilung
persönlich. Als Zeugen figurierte ferner das ge
samte Bubiker Bauernpatriziat: Amtshauptmann
Heinrich Bühler aus Feldbach, dessen Söhne und
Enkel die grossen Höfe in Berlikon und Baren
berg und die Mühlen Kämmoos und Wändhüslen
besassen, Leutnant und Amtsfähnrich Samuel
Hotz aus dem Landsacher und der Grossbauer
Heinrich Hotz daselbst. Die Heiraten der vier
Baumann-Töchter illustrieren das Bestreben der
bäuerlichen Oberschicht, «unter sich» zu bleiben:
Anna war mit Landrichter Lienhard Weber in Egg,
Barbara mit Untervogt Andreas Billeter in Män
nedorf, Kleinanna mit Wirt Uli Hotz in Dürnten
und Margaretha mit Ludwig Kündig in der Zell
vermählt. Durch die letztere Verbindung legte
auch dieses Geschlecht den Grundstein zu seinem
Reichtum und Einfluss. Der Sohn Hans
(1625—1701) heiratete wiederum standesgemäss:
Elsbeth Hürlimann, Tochter des steinreichen Lau-
fenriet-Bauern. So konnte er es 1648 wagen, den
97 Jucharten grossen Reitbach-Hof um 7285
Gulden zu erwerben. «Die hablichste Hushaltung

in der Pfarr» schreibt der Dürntner Pfarrer 1678
ins Bevölkerungsregister. Ein Bauernpatrizier
vom Scheitel bis zur Sohle — im Militär Feld
schreiber, in der Gemeinde Seckelmeister und im
Amt Grüningen Landrichter, führt Hans Kündig
ein eigenes Wappen mit einem sechszackigen
Stern und verheiratet seine Tochter Margaretha
mit dem angesehenen Müller Hs. Jacob Bühler in
der Kindenmannsmühle bei Ottikon. Er erweitert
1671 das alte Reitbachhaus zu dem heutigen,
wuchtigen Kubus, erwirbt dazu den gesamten
Hof Bürg und baut dort 1689 das herrschaftliche
Riegelhaus — Grossbauernhäuser, wie sie im Bu
che stehen.

Wie sein Grossvater, der «Tuchmann», figuriert
auch Hans Kündig weitherum als Geldgeber, und
wie sein Schwiegervater treibt er seine Guthaben
mit unerbittlicher Härte ein. Musste doch 1621
Hans Heinrich Hürlimann im Laufenried mit 40
Pfund gebüsst werden «von wegen das er gar zu
grob gefaren mit Abbruch eines Schuldbriefes».
Der gleiche Mann, der so hart gegen seine Schuld
ner sein konnte, bezahlte zehn Jahre später 5
Pfund Busse, weil er (wahrscheinlich an einer
Hochzeit) «mehr Spies und Trank zu ihme geno-
men als er behalten mögen». Solche Völlerei war
aber wohl die Ausnahme. Eher kennzeichneten an
Geiz grenzende Sparsamkeit und harte Arbeit die
Grossbauernschicht. Immer wieder mussten sie
wegen Sonntagsbruch gerügt werden: 1629 be
rappte Dewus Hürlimann von Lützelsee 6 Pfund
Busse, weil er «an einem Sontag zu früh metzgen
lassen», und 1694 wurde Feldschreiber Bühler im
Barenberg verzeigt, weil seine Knechte wegen
Feldarbeiten zu spät zur Wochenpredigt erschie
nen waren. Man hütete sich aber wohlweislich,
den angesehenen Grossbauern zur Abbitte herzu
zitieren: «Solte für (vor) den Stillstand, ist ihm
aber dismahl verschonet worden und in dem
Haus zugesprochen». Auch Hans Kündig wurde
mit Samthandschuhen angefasst.

Während sich die Kirchgemeinde bis 1811
hartnäckig sträubte, die mehrheitlich armen Wolf
hauser als Kirchgenossen anzuerkennen, wurde
der Reitbach zusammen mit seiner Tochtersied
lung Chnebel schon 1731 mit offenen Armen
aufgenommen.

Müssig, noch weitere Beispiele von Bauern
patriziern aufzuzählen - fast alle Hofbesitzer
hatten von der Konjunktur des 17. Jahrhunderts
ausgiebig profitiert, hatten durch klug berechnete
Heirats- und Erbpolitik ihre Höfe beisammen
gehalten und ihr Vermögen geäufnet, hatten sich
Zugang zu angesehenen Chargen in Militär und
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Balchsns ta l

Irgenhaussn

Der Kundenkreis von Tuchmann und Wirt Hans Baumann
in Bubikon, 1609
Beim Tode des Textilverlegcrs wurde ein genaues Inventar seiner
Guthaben (Gült- und Zinsbriefe, laufende Schuldenposten) aufge
nommen. Das Gesamtvermögen dieses «Bubiker Krösus» belief sich
auf 65 074 Pfund und war mit Abstand eines der grössten auf der
Zürcher Landschaft. V« Millimeter Kreisdurchmesser entspricht ei
nem einzelnen Guthabenposten.

F i schan tha l

Ha l tbe rg

Oberholz

Laupen

B e r l i k o n

Länz lken

Politik verschafft. Heissen sie nun Kündig, Hotz
oder Bühler, Hürlimann, Hottinger oder Maurer,
Zangger, Frey oder Näf — alle haben das Bild der
Bubiker Kulturlandschaft mit ihren stattlichen
Bauten, das politische und soziale Gefüge der Ge
meinde mit ihrem Einfluss bis heute geprägt.

Der «Maschinenpark» von Anno dazumal

Wie war so ein Vollbauernhof eingerichtet?
Darüber geben uns Inventare, die bei Handände
rungen aufgenommen wurden, Auskunft. Greifen
wir vorerst einige Beispiele aus dem 17. Jahrhun
dert heraus. Der «Maschinenpark» eines Grossho
fes beschränkte sich auf einen «bschlagnen Wa
gen» und einen «ufgerüsteten Pflueg» (Landsacher
1686), auf ein «Kärrli» und eine «Stossbären»
(Oberwolfhausen 1692), auf eine «iserne Eggen»
und eine «Windmüli», worin man das gedro
schene Korn von der Spreu trennte (Brach 1693).
1646 übergab Hs. Caspar Hürlimann von Berli

kon seinem Nachfolger «allerlei Buwgschirr so
wie man ins Feld brucht, Hauen, Gablen, Pflegel,
Sagen, Achsen» (Äxte). Einen wichtigen Bestand
teil bildete der Holzvorrat. Furier Heinrich Bau
mann an der Brach überliess 1693 dem Käufer
Amtshauptmann Felix Bühler von Feldbach «alles
Bauw Holz, Schyter, Stock, Schindlen, Scheyen
(Zaunpfähle) und Stacken». Zum Kauf des Heim
wesens von Jacob Hofmann in Oberwolfhausen
gehörten 1692 «ein Bloch nöüw und etliche alte
Laden». In der Feissi lagen tannene «Täfelladen»
und zwei Stück «tannenes ausgearbeitetes Holz,
jedes etwa 12 Schuh lang» in der Scheune.

Regelmässig begegnet uns in Hausinventaren
auch das «Seechtkessi», oft «Tollenkessi» genannt,
weil es in der gemauerten «Bränntolle» in der Kü
che eingelassen war. Hier sott die Hausfrau drei
mal pro Jahr die grosse Wäsche und brannte der
Bauer den Schnaps. Ein «Brennhut zu dem grossen
Brenngschirr samt dem Brennständli» und ein «22
Eimer haltendes Träschfass im oberen Schopf»
(Sennschür 1837) gehörten dazu.
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Ein Bauernhof vor 200 Jahren

l7%3 geriet Salomon Brändli mit seinem 12
Hektaren grossen Hof in Berlikon in Konkurs.
Ein genaues Inventar gibt uns Auskunft über die
Fahrhabe eines grösseren Bauerngutes vor genau
zweihundert Jahren:

In Stube und Küche

1 Biblen An zinnernem Geschirr
3 Stüehl 1 köpfige Kanten
1 langer Lehnstuehl 4 Mössige dito
2 Laternen 2 Mössige Stitzen
1 Haspel 3 halbmössige Käntli
2 Bolzwaag 1 halbmössige Stitze
1 CaffeeMülli 2 Stötzige Stitzli

15 Gläser 2 Handgiessi
14 Stck. Bücher 3 Schlenggenblaten
1 Schemel 10 Teller
1 Brodmesser 7 kleine und grosse blaten
1 Callendertaffeln 2 Erdene Kruslen
2 Treträder 1 Brunnen Kessi
1 Britliwag
2 CaffceThiercn An Kupfer Geschirr
2 Liechter 2 Kunsthäfen
2 Tisch 1 Eherner Hafen
3 Sidelen 3 Pfannen
1 Eiserne Stubenuhr 1 Eiserne Pfanne
2 Bockräder 2 Kupfergelten
1 Puffert 3 Merkt Kessi
1 Muelten 1 Gätzi

11 Paar Tassen 1 Düpfe
1 Möschiger Kerzenstock 1 Zeug Pfendli

1 ganzes Bränngschirr
V* Tollenkessi
1 Handbeki
1 Sallat Sienen

In Kammern, Winde und Scheune

1 Allmähri 5 Reiteren
6 hölzerne Gelten 12 Stck. Rechen und Gablen
1 Rüehrfass 2 Wannen
1 Zuber 3 Zeinen

25 Eimer Weinstanden 4 Kräften
26 Eimer Fass 2 Hächlen

2 liggend Kästen I Ratschen
1 Kornkasten I Rinderglöggli
2 aufrechte Kästen I Reitsattel
4 Betschafften I Zaum
5 Küssi I Steinnepper
5 grosse Beth I Zweyspitz
3 Pfülmen I Holz Sagen
2 Ziechen I Handsagen
1 Leinlachen 2 Bündlihöggen

10 Pfund Rysten I Holtzketten
14 Pfund Abwerch 5 Viehketten
7 Pfund Rystes Garn 2 Schlitten
3 Tischlachen 3 Leiteren
2 Zwähli 2 0 Stck. Fassholtz
4 lang Seek 10 Nussbäumene Läden
2 Mählseck 3 Schüeffi
1 Fruchtmäss 8 Vrt. Bohnen

69 Maass Gutteren 4 Vrt. Gersten
3 Küehschellen 8 Vrt. Haber
8 Pflegel 4 Eimer neuen Wein

1 Reiss geschirr
1 Hag Scher
3 Sägessen
4 Sichlen
4 Räbmesser
1 Stickeleisen
3 Hauen
1 Gruebhauen
1 Bickel
2 Eisenschlegel
2 Pferd 1_ . , \ samt Angschirrung

2 Küeh
2 Schwein

1 aufgerüster Wagen
1 aufgerüster Pflug
2 Eggen
2 Stossbähnen
1 Kahren
2 Güllen Tansen
1 Grabschaufel
2 Schorrschaufel
5 Karst
1 Spaten
1 Grabhoggen
3 Eisengablen
2 Furggen
4 Axen
1 breit Biehl
2 Hagmesser
1 Schrot Eisen
1 Hamer
1 Zangen

Vom Erbrecht früherer Zeiten

Bei der bäuerlichen Erbpraxis lag der Gedanke
der Wirtschaftlichkeit im Vordergrund. Die Hof
besitzer versuchten, die Grösse des Grundeigen
tums beizubehalten oder — wenn eine Teilung un
ter die Söhne nicht zu vermeiden war — jedem
Teil wenigstens einen gesunden Umfang zu be
wahren. Leer ausgehende Söhne wurden nach
dem Schema 5 :4 (pro Sohn 5 Erbanteile, pro
Tochter deren 4) ausgekauft. Die Eltern hatten
Wohnrecht im Haus und Unterhaltsleistung
durch die Kinder zugut. 1652 bedangen sich Leut
nant Hs. Jacob Widmer und seine Frau Margare
tha Hotz in Wändhüslen alles «Silberis, Zinnis,
Küpferis, Ehris, Ysis, Holtzis, Lynis, Beth- und
Bethgwand und je 1000 Pfund in bar» aus. Ge
nauer umschrieben 1775 Seckelmeister Jacob Pfi
ster und seine Frau in Oberwolfhausen ihr Leib
ding: Sie behielten sich vor, das alte Wohnhaus
(heutiges «Armenhaus») «nach belieben und
Wohlgefallen zu bewohnen», dazu unentgeltlich
genug aufgemachtes Holz, Grund und Boden «zu
einer Kueh Sömmerig und Winterig», die Früchte
von drei Bäumen nach eigener Wahl und pro Jahr
4 Mütt Kernen, 2 Viertel Gerste, 2 Viertel Erbsen,
3 Eimer Most und 3 Mass «Kriesiwasser».

Noch besser hatte es Salomon Brändli in Berli
kon, als er 1772 sein Heimwesen den beiden Söh
nen übergab. Er erhielt die Nutzniessung einer
Kammer Reben in der Balm. Jeder Sohn musste
ihm dazu genügend Rebstecken zur Verfügung
stellen, «in der fehrneren meinung, dass wann er
usser stands gesetzt würde, dieselbe zu arbeiten,
dann die Söhn solche zu rüsten pflichtig syn». Als
1759 die Brüder Hottinger den Wechsel-Hof teil
ten, verabfolgten sie ihrer Mutter:
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«Platz und Herberg im Haus
Feür und Liecht
15 fl (Gulden) an Gelt
3 Viertel Kost (Bohnen)
12 Pfund Anken
3 Bäum zu nuzen
V2 Vierung Feld und 1 Krautgarten beht
1 Maass Milch wuchentlich von Meycn bis Martini
9 Gelten Raben
3 Maass öhl»

Sehr bestimmt forderte 1664 Susanna Bod-
mer-Heusser im Rennweg beim Verkauf ihres
Höfleins: «Herberg und Platz, Holtzes genug, ein
garten betli und die Stubenkammer und ein
Kunstloch ihr leben lang und Raben zu pflanzen
in ihrer Nothdurrft und Hüener lauffen zu las
sen.» 1767 wiesen die Brüder Wirz im Schachen
ihrem Vater zu: «Die unter Stuben, Kuchi, 2 Kam
mern darauf, V2 Garten, der Rein hinter und vor
dem Haus samt 2 Kriesbäumen oben daran, item
Holz und Durben genug zum Haus, samt Stikel
und Stäken genug, der nöthige Bau (Mist) auf
obige Güter nebst der nöthigen Fahrnus.»

Ventil: Auswanderung

Im Bestreben, die grossen Güter möglichst bei
sammenzuhalten, wurden bis ins 17. Jahrhundert
«überzählige» Söhne ausgekauft. Sie suchten ihr
Glück in fremden Kriegsdiensten oder in den ent
völkerten, kriegsversehrten Gebieten Schwabens
und der Pfalz. Einige Beispiele aus dem Bubiker
Bevölkerungsverzeichnis 1683:

Caspar Frey, Zimmermann (31) von Berlikon, arbeitet auf seinem
Handtwerk mehrsteils im Eisass und Durlachischen.

Jacob Zollikers sei. Kinder aus dem Rennweg haltind sich als Weisli
auf zu Schriersheim an der Burgstrasse in der Pfalz; ihr Vater zog
schon als ledig in die Pfalz und heiratete daselbst.

Hans Hüsser (79) von Winkelriet haltet sich auf in der Pfaltz.
Rudolf Spöri (29) von Berlikon haltet sich im Schwabenland auf.
Anna Weberin, Debus Zollikers sei. Witfrau vom Rennweg und

Sohn Jacob Zolliker wohnend in der Pfaltz zu Bober am Berg.
Caspar Pfister (28) von Oberwolfhausen samt Frau und Töchterlein.

Diese Haushaltung zöge vor 13 Jahren nach Brandenburg.
Jacob Schmid von Lützelsee, vorher Taglöhncr in Feldbach, hält sich

in Ephingen im Tuttlingeramt auf. Arbeit: Holz aufmachen.
Heinrich Pfister (24) und sein Stiefbruder Rudolf Spöri (20) von Ber

likon sind in Dietingen bei Theingen. Beschäftigung als Bauer und
Weber.

Felix Honeggers in der Zell Tochter Regula (27) ist im Brandenbur
gischen.

Hs. Rudolf Dändliker von Widenswil (27) ist im Badener Gebieth.
Hs. Rudolf Müller (52) im Winkelrict: «Der Mann dis orts hat die

wunderbare Mode, dass cr lieber in der Pfalz als daheim by synem
eheweib, die sonst ein fein mensch, hauset Haltet sich auf zu
Nussloch, ebenso ihr Tochtermann Hs. Conrad Heusser, Schnei
der (24) samt Frau.»

Hs. Jacob Hotz vom Rennweg ist in Holländischen Diensten.
Hs. Jacob Stocker (27) von Berlikon ist vor vilen Jahren mit

Hr. Haubtman Oberkehren von Zürich aus in französische Dienst
gezogen.

Die Reichen werden reicher, die Armen ärmer

Als im 18. Jahrhundert die Baumwoll-Haus-
industrie mächtig aufblühte und nun jedermann
sein Auskommen in der Heimat finden konnte,
beharrten die Söhne auf der ihnen zustehenden
Realabfindung. So wurde manches ehedem
schöne, grosse Gut zerstückelt und in eine Viel
zahl von Kümmerexistenzen aufgeteilt. Beispiele
sind der Rutschberg, Oberpösch, Widenswil,
Hüsli, Berlikon, Rennweg und Wolfhausen, die
alle einst Sitz hablicher Geschlechter gewesen
waren.

Tatsächlich rekrutierten sich die treuesten Kun
den des Bubiker Armengutes aus den südlichen
Gemeindeteilen. Die Armengenössigen hatten ei
nen dornenvollen Weg zu beschreiten, um in den
Genuss des Almosens zu kommen. Der Schimpf
der ganzen Gemeinde lastete auf ihnen, wenn sie
sich sonntags zuhinterst in der Kirche aufstellen
mussten, wo ihnen das wöchentliche Armenbrot
öffentlich ausgeteilt wurde. Wehe, wenn sich in
ihrem Reinheft ein «Tolggen» vorfand! Laut Still
standsprotokoll hatten sie beim kleinsten Verge
hen «einem Ehrsamen Stillstand Abbitt und Ent-
schlagung (Entschuldigung) zu thun» und muss
ten das Armengeld beim Sonntagsgottesdienst
«öffentlich by dem tauffstein» abholen! Und am
6. Oktober 1715 berichtet das Protokoll: «Dem
Hans Hotzen als einem faulen Dieben ist gar alles
abgeschlagen worden; soll sich wol halten ein
Jahr lang und dann wiederkommen.» Mit Argus
augen wachten die «Ehegaumer», zwei Mitglieder
des Stillstandes, die als Sittenpolizei figurierten,
über den Lebenswandel der Armen. Sorgsam
prüften sie, ob ja kein Heller des bezogenen
Almosens unnütz vertan würde: «Im Augstmonat
ward der Catharina Stocker wegen beschlossen,
weil sie dann und wann an frömde örter hin reise,
dass man ihro das Monatgelt hinterhalte.»

Einen besonderen Schrecken hatten die Bubi
ker Armenvögte vor den (damals schon) grossen
Arztrechnungen. 1715 wurde Conrad Bürgis
Tochter im Rennweg erst «auf Bitliches anhalten
hin» erlaubt, einige Medikamente von Schärer
Staub «für sein diken Hals» zu gebrauchen! Nur
mit Mühe und Not bezahlte man den verstorbe
nen Armen die Begräbniskosten: «Den 24. Nov.
1715 ward dem Regeli Durthaler den todten-
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Reich und arm in Bubikon
vor 200 Jahren

1779 erstellte Statthalter Felix
Lindinner eine Liste sämt
licher Haushaltungen der da
maligen Kirchgemeinde und
klassierte sie nach dem
Schema

f j «wohlhabend»

r_J «mittelmässig»

O «gemein»

O «dür f t ig»

Leider fehlen Erhebungen
über Rüeggshausen, Wolfhau
sen, Bürg und Reitbach, die
damals noch zu Dürnten ge
hörten.

bäum zuzahlen verordnet, mit läuther- und grä
berlohn.» Wie ganz anders mutet uns da das «Be
sondere Begräbnus» an, das im Juni desselben
Jahres alt Kirchenpfleger Zolliker aus dem Renn
weg als verdientem Gemeindefunktionär gewährt
worden war und das extra 10 Pfund Geldes ko
stete! Er war im Jahre 1697 auf Lebenszeit ge
wählt worden, wobei man ihm «zu seinem ordi-
nari löhnli» einen Extrazuschuss von jährlich 1
Mütt Kernen und 1 Mütt Haber spendete, «damit
er aber desto williger seye». Als rechte Hand des
Pfarrers hatte der einzige Kirchenpfleger auch bei
der Aufnahme neuer Gemeindegenossen ein ge
wichtiges Wort mitzureden, sowie die Kirchen-
gebäulichkeiten zu unterhalten.

Von Dieben, Bettlern und Schulmeistern

Neben Kirchen- und Armenpflege hatte sich
der Stillstand aber auch mit einer Vielzahl anderer

Geschäfte zu befassen. Als Universalbehörde ge
bot er über das gesamte Schulwesen. Der Schul
meister, gehorsamer Knecht des Pfarrers und des
Stillstandes, musste in der Kirche in Ermangelung
einer Orgel als Vorsinger herhalten. Wo der Zu
spruch von Pfarrer und Stillstand an jugendliche
Sünder nichts mehr nützte, sprang sein gefürchte-
ter Prügelstock in die Lücke: «Er solle von dem
Schulmeister mit der Ruhten gezüchtiget wer
den», heisst es mehr als einmal im Stillstandspro
tokoll. Als schlechtbesoldeter Funktionär war er
ständig auf der Jagd nach ausstehenden Schulgel
dern (der Unterricht war noch nicht unentgelt
lich) und nach Holzscheitern für die Heizung der
Schulstube. Er stand sozial unter den meisten
anderen Gemeindefunktionären, wie Sigrist,
Weibel, Profoss (Dorfwächter), Hüterbub und
Feldmauser. Kein Wunder, musste 1755 der lang
jährige Schulmeister Hans Heinrich Hürlimann
aus Widenswil «wegen seiner continuierenden
liederlichkeit und treülosigkeit so wol in der
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Schul als im Hauswesen» abgesetzt werden! Erst
mit seinem Nachfolger, Hs. Heinrich Hottinger
aus dem Wechsel, ging es mit der Bubiker Dorf
schule aufwärts.

1715, nach den Wirren des Zweiten Villmer-
gerkrieges, ergoss sich eine Lawine von Bettelvolk
und anderem verdächtigem Gesindel über die
Grenze und machte auch Bubikon unsicher. Je
dem Stillständer wurde deshalb ein Teil der Ge
meinde zugewiesen, in dem «die Bettler aufge
sucht und durch den Profossen, dem sie selbige
ins Dörfli bringen müssen, zur gmeind ausge
führt» wurden. Es brauchte aber noch manche Er
mahnung und manchen Vorstoss von Seite des
Pfarrers, bis man dem «so vil in unserem Land
herum vagirenden Strolchengesind» Herr wurde.
Mit Vorliebe nisteten sich «Tischmägde» und an
deres dubioses Gelichter in den abgelegenen Hö
fen hinter dem Landsacher ein: «Witwe Guy er in
der Feissi soll ins Pfarrhaus berufen und gemahnt
werden, dass sie die schlechte Person, die in ihrem
Haus sich aufgehalten, wegschiken solle» (1714).
Aber schon 1727 deckten die eifrigen Spürnasen
der Ehegaumer bei Jacob Bickel in der Feissi und
Jacob Hürlimann im Gstein eigentliche Spiel-,
Trunk- und Lasterhöhlen auf. Auch in Rüeggshu
sen und im Rennweg, zwei andern, ebenso abge
legenen Ecken unserer Gemeinde, wurden solche
«Spiel- und Trinkgesellschaften» ausgehoben.

Die Not wird grösser und grösser

Angesichts der geschilderten Sittenbilder ver
stehen wir Pfarrer Irmingers Pessimismus, wenn
er 1754 ins Stillstandsprotokoll schreibt: «Weiters
ist nichts vorgebracht worden. Muss also glauben,
es stehe an allen orten wol, welches eher zu wün
schen und zu hoffen als zu glauben ist.» Dieses
düstere Bild untermauert eine Liste aller Haushal
tungen, die Statthalter Lindinner im Jahr 1779
erstellte:

«Wohlhabende» 33 Familien
«Mittelmässig» 39 Familien
«Gemein» 36 Familien
«Dürftig» 42 Familien

Die «Gemeinen» und «Dürftigen», die immer
hin mehr als die Hälfte aller Familien ausmachen,
mögen sogenannte «Tauner» gewesen sein —
Kleinbauern, die höchstens drei Hektaren Boden
besassen und daher auf einen Nebenerwerb in
Form von Hausindustrie oder Taglöhnerei ange

wiesen waren. Während Frauen und Kinder spul
ten, spannen und woben was das Zeug hielt, arbei
teten die Hausväter im Taglohn bei Grossbauern,
besonders auf den grossen Bühler-Gütern in Feld
bach, Berlikon und Barenberg oder zogen gar mit
der ganzen Familie im Land herum. 1709 ver
merkt der Dürntner Pfarrer im Bevölkerungsver
zeichnis aus Wolfhausen: «Hs. Caspar Fuhrer
zeucht mit der Haushaltung als ein strumpf Kre
mer und Tuchtruker der arbeit nach.» 1683: Hein
rich Stocker (19) von Berlikon «zeucht als mauser
im land herum». 1683: Heinrich Schmid (34) von
Lützelsee: «Der Mann ist mithin ein unnützer Gy-
ger, auch ihro (der Frau) thete es nichts schaden,
wann sy sich besser hielte.» Felix Honegger (51)
an der Zell: «Der Hausvatter und vorige Frau zim-
lich albern und keine Haushalter, di jetzige Frau
von bösem maul, ihr Sohn Hans (19) were zwar
wol gelehrt, aber bis dahin verkehrt. Ist daheim,
im Thurm Bubikon und Grüningen, auch im
Oetenbach (Zuchthaus) vilfalltig gezüchtiget und
verwahrt worden, sidhar weggelauffen.»

Diese Sozialbilder beleuchten die Kehrseite des
weiter oben geschilderten Grossbauerntums. Sie
treffen auch noch auf das 19. Jahrhundert zu. «In
unserem Dorf gibt es mittlere Leut' und arme
Leut' und Leute, die gar nichts haben», berichtet
das Schuldenbäuerlein J. C. Bühler über seinen
Heimatort Wolfhausen und fährt weiter: «Klein
war der Verdienst, 6-8, höchstens 10 Schilling
im Tag, es langte den meistens kinderreichen
Familien oft kaum für Herdöpfel, Türggen und
Ruchbrot mit Wegluegerekafi und — Schnaps. In
zusammengedrückten, winkligen Behausungen
ohne Rauchfang - oft 4 — 6 Wohnungen unter
einem Dach — lebten die Leute eng und winklig
beisammen.»

Vom Ackerbau zur Milchwirtschaft

Solche Notsituationen häuften sich gegen Ende
des 18. Jahrhunderts in erschreckendem Masse.
Sie decken so richtig die Mängel der alten Drei
felderwirtschaft auf. Durch die Bevölkerungs
zunahme genügten die Allmenden längst nicht
mehr; die Preise für Fleisch und Milchprodukte
stiegen rapid, was wiederum eine vermehrte
Viehhaltung bewirkte und den Mangel an Heu-
und Weideland verschärfte. Um diesem Teufels
kreis zu entrinnen, gab es nur ein Mittel: Auf
hebung der Brache und ihre Bepflanzung mit
Kartoffeln und Futterkräutern. Ein Kreis ideal ge
sinnter Zürcher Aristokraten, die sich um Stadt-
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arzt J. C. Hirzel scharten, wurde nicht müde, dem
Landvolk die Preisgabe der Dreifelderwirtschaft
und den Übergang zur Stallfütterung nahezu
legen, damit endlich einmal genügend Dünger
zur Bodenverbesserung und zu gesteigerter Pro
duktion zur Verfügung stand. Statthalter Felix
Lindinner, selber ein feuriger «ökonome»,
schrieb ausführliche Abhandlungen über den
Kleegras- und Rapsanbau und betrieb eifrig die
Ausbreitung der Kartoffel, in der er richtigerweise
die beste Waffe gegen den Hunger erblickte.

Vor allem bei den Taunern fiel das Anliegen
der Ökonomen auf fruchtbaren Boden. Sie setzten
schliesslich die Verteilung der Allmend durch.
Auf den ehemaligen Brachzeigen grünten und
blühten nun Rotklee, Esparsette und Luzerne; an
die Stelle der mageren Weidefluren traten Kartof
fel-, Rüben- und Flachsäcker. Die Zehntentabel
len um 1780 zeigen, dass damals schon viele
Äcker in Wiesen umgewandelt worden waren. Sie

hielten sich zwanzig Jahre später bereits die
Waage:
1800

Ackerland 914% Jucharten
Mattland (Wiesen) 867'/« Jucharten
Wald 362 Jucharten
Weideland 184 Jucharten
Reben 11 Va Jucharten

Dieser Prozess zugunsten der Milchwirtschaft
ging im 19. Jahrhundert noch weiter und manife
stierte sich schon 1786 durch den Bau einer ersten
Käserei in der Sennschür durch die dortigen acht
Hofbesitzer. Ihr folgten 1833 das hübsche Milch
kellergebäude mit dem elegant geschweiften
Mansardendach in Wändhüslen und alle übrigen
Sennhütten der Gemeinde. Die neue Form der
Landwirtschaft, der unserem Klima und Boden
viel besser entsprechende Grasbau, hatte sich end
g ü l t i g d u r c h g e s e t z t . ( J Z )

146


